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Uber  die  anatomischen  Differenzen  der  Gattungen 

Dracaena  imd  Cordyline. 

von 

AV.  Rothert. 


Bei  meinen  orientirenden  Gangen  durch  den  Buitenzorger 
Botanischen  Garten  fiel  inir  u.a.  der  Reichtum  an  Draccenoideen 
auf.  Es  sind  nicht  weniger  als  105  Nnmmern  dieser  Gruppe 
Yorhanden  (jede  in  2,  oft  grossen  Exemplaren),  nainlich  53  Num- 
mern  Draccena  und  52  Ninnmern  Cordyline  (incl.  je  1 Rummer 
von  Calodracon  und  Oharlwoodia,  welche  beide  Namen  von  Sec- 
tionen  des  Gattung  Cordyline  sind.) 

Es  war  mir  nun  schon  von  früher  her  bekannt,  dass  die 
Gattungen  Draccena  iiml  Cordyline,  obwol  nachst  verwandt  und 
einander  ausserlich  so  ahnlich,  dass  sie  in  den  Botanischen  Garten 
gewöhnlich  zusammengeworfen  resp.  verwechselt  werden,  doch 
anatomisch  schart  geschieden  sind  ; ja,  sie  liefern  einen  der  eclatan- 
testen  Falie  einer  relativ  weitgehenden  anatomischen  Verschie-, 
denheit  zwischen  verwandten  Gattungen,  und  sind  insofern  in 
systeinatisch-anatomischer  Hinsicht  von  nicht  geringem  Interesse. 
Da  sich  jedoch  meine  bisherigen  Beobachtungen  hierüber  nur 
auf  ein  rnehr  oder  weniger  beschranktes  Material  stützten,  so 
wollte  ich  die  sich  bietende  Gelegenheit  benutzen  an  dein  hiesigen 
reichen  Alaterial  zu  prüfen,  ob  die  mir  bekannten  Differenzen 
auch  wirklich  durchgreifend  sind. 

Über  eine  dieser  Differenzen  habe  ich  bereits  in  einer  früheren 
Arbeit  gelegentlich  berichtet  i).  Sie  bezieht  sich  auf  die  Form 
der  Ablagerung  des  Kalkoxalates  in  den  Blattern.  Bei  Cordyline 
finden  sich  neben  Rhapbidenzellen  noch  die  Non  uns  in  der 

1).  Rothert  und  Zalenski,  Über  eine  besondere  Kategorie  von  Krystallbehaltern. 
Mitgeteilt  von  W.  Rothert.  (Botan.  Centralblatt,  Bd.  80  (1899),  p.  104  — 105. 
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citirten  Arbeit  nilher  bescliriebenen  ei^eiiartigen  krystallfülirenden 
Zeilen,  welclie  ich  dort  der  Kürze  halber  einfaeh  als  ..Krystallzellen” 
bezeiclinete  und  auch  im  Folgenden  ebenso  bezeicdineii  werde ; es 
sind  im  erwachsenen  Zustand  abgestorbene  Zeilen  mit  verkorkter 
Membi'an,  stai  k collabirt  und  comi)rimirt,  daher  von  iinregelinassiger 
(testalt  mit  einwartsgewölbten  Wanden,  zum  grossen  Teil  von  den 
Krystallen  ansgefiillt,  im  übrigen  lufthaltig;  die  in  ilmen  enthaltenen 
Krystalle  -sind  verlangerte  Prismen  von  quadratisc-hem  -oder  recht- 
eckigem  (^nerschnitt,  mit  keilförmig  verschmalerten  Enden ; sie 
tinden  sich  in  ihren  Zeilen  zu  1 bis  mehreren  oder  vielen,  dicht  zii 
Bündeln  zusammengelagert.  Bei  Cordyline  sind  diese  ..Krystall- 
zellen”, namentlich  wenn  sie  nur  1 bis  wenige  Krystalle  enthalten, 
raehr  oder  wenigerinder  Richtung  der  Organaxe  langsgestreckt  und 
auch  die  Krystalle  in  derselben  Richtung  gelagert.  Sie  tinden  sich 
sowol  im  griinen  Mesophyll,  als  auch  den  Sclerenchymbelegen  der 
Leitstrange  angelagert,  oft  in  Langsreihen  angeordnet.  Auch  im 
Stamm  kommen  sie  an  entsprechenden  Stellen  vor.  Abbildungen 
der  „Krystallzellen”  von  Cordyline- Xview  findet  man  in  der  er- 
wahnten  Arbeit  in  Fig.  16—20,  21 A,  22.—  Bei  Dracavna  fehlen 
derartige  „Krystallzellen”  durchaus,  und  das  Kalkoxalat  findet 
sich,  ausser  in  den  hier  ebenfalls  vorhandenen  Rhaphidenzellen, 
in  einer  ganzlich  abweichenden  Form,  namlich  als  kleine  rhom- 
bische  Krystallchen  der  Aussenwand  der  Epidermiszellen  eingela- 
gert.  Dieses  Vorkommen  ist  zuerst  von  Pfitzer  hCi Bracaena- 
Arten  gefunden  und  naher  untersucht  worden  in  Fig.  1 — 3 bildet 
er  dasselbe  gut  ab.  Bei  einer  Reihe  anderer  Bracama-XYten  konnte 
Pfitzer  auch  im  polarisirten  Licht  keine  Spur  solcher  Krystalle 
erkennen  (das  werden  vermutlich  Cordyline- krien  gewesen  sein, 
die,  wie  so  haufig,  unter  dem  Kamen  Bracaena  cultivirt  wurden). 
Auch  im  Mesophyll  kommen  kleine,  der  Zellmembran  eingelagerte 
Krystallchen  vor.  Diese  tinden  sich  namentlich  in  den  an  Inter- 
cellularen  grenzenden  Wanden  der  Mesophyllzellen,  und  scheinen 
in  diesem  Fall  auf  den  ersten  Bliek  dei'  Zellwand  nicht  eingelagert, 
sondern  von  aussen  aufgelagert  zu  sein ; dass  dies  aber  nicht 
zutrittt,  ergibt  sich  nach  Auflösung  der  Krystallchen  mit  Salzaure, 
indem  sie  dann  nicht  spurlos  verschwinden  (wie  es  sein  müsste. 


2).  Pfitzer,  Über  die  Ein lager ung  van  Kalkoxalat-Krystallen  in  die  pflanziiche 
Zcllhaut.  (Flora,  1872,  p.  98,  tafel  YI). 
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wenn  sie  der  Membraii  bloss  aiililgen),  sondeni  entsprechende 
Hühlraume  hintniassen. 

Kine  weitere  Eigentüiiilichkeit  von  Dracacua,  welche  l)ei  den 
trüher  von  inir  iintersuchten  Arten  dieser  (lattnng  vorkommt, 
ist  die  abnorme  Orientirnng  der  Leitstrilnge  in  den  Blattern.  Nur 
der  Medianstrang  ist  norinal  orientirt,  d.h.  das  Xylein  der  Ober- 
seite,  das  Pliloëm  der  Unterseite  des  Blatres  zngekehrt,  die  Sjnmne- 
trieebene  des  Stranges  also  senkrecht  zur  Blattoberflache  gestellt. 
Bei  allen  übrigen  Leitstrangen  (inanchmal  vielleicht  mit  Ausnahme 
einiger  der  kleinsten)  ist  die  Symmetrieebene  mehr  oderweniger 
so  gedreht,  dass  das  Xylem  nach  der  Mediane,  das  Phloëm  nacli 
dem  Rande  des  Blattes  gerichtet  ist;  diese  Dreliung  ist  stets 
so  bedeutend,  dass  sie  dem  gvübten  Aiige  selbst  bei  schwacher 
Vergrösserimg  sofort  auffallt,  raeist  erreicht  sie  volle  90^,  so  dass 
also  die  Symmetrieebene  der  Seitenstrange  der  Blattoberflache  pa- 
rallel steht  ^). 

Dieses  sonderbare  Verlialten  kommt  bei  Oordyline- A.vten  nicht 
vor,  WO  die  Strange  im  Blatt  ganz  normai  orientirt  sind ; ich  habe 
überhaupt  sonst  nirgends  etwas  Aehnliches  beobachtet. 

Einen  dritten  Unterschied,  welcher  sich  auf  die  primaren 
Leitstrange  des  Stammes  bezieht,  gibt  Stras  burger  an -i).  Er 
fand,  dass  die  Blattspurstrange  des  Stammes  von  Oordyline  rubra 
amphivasal  gebant  sind  (d.  h.  das  Phloëm  rings  von  Xylem 
iimgel)en).  Wahrend  bei  Dracaena  Draro  nm\\  Kny  die  Blattspur- 
strange auch  im  Centralcylinder  den  collateralen  Ban  behalten, 
tindet  Strasburger  auch  bei  mehreren  anderen  (nicht  nalier 
genannten)  Arten  von  Oordyline^  die  er  untersuchte,  „fast  völlige 
Übereinstimmimg”  mit  O.  rubra.  — Oh  es  sich  hier  wii'klich  um 
einen  generischen  Unterschied  handelt,  ist  aus  der  Literatur 
nicht  zu  entnehmen.  K n y beschreibt  an  der  von  S t r a s b u r g e r 
citirten  Stelle  5)  den  Bau  der  primaren  Leitstrange  im  Stamm 
von  Dracaena  Draco  als  collateral  (im  Gegensatz  zu  den  secun- 
daren  Leitstrangen,  die  bekanntlich  bei  allen  baumartigen  Liliaceen 
concentrisch  - amphivasal  sind),  gibt  auch  eine  Abbildung  dazu, 

3).  Wie  ich  raich  nachtriiglich  überzeugt  habe,  ist  diese  Tatsache  nicht  neu,  sie 
wird  bereits  von  de  Bary  (Vergleichende  Anatomie,  p.  332)  für  Ih-acccna rejlexa  kiivz 
angegeben. 

4K  Strasburger,  Über  den  Bau  und  die  Verrichtungen  der  Leitungsbahnen 
(189.),  p.  397,  400. 

5);  Kny,  Text  zu  den  Botanischen  Wandtafeln,  p.  340—341. 


sagt  ahei'  iiiclits  über  die  anderen  Alten  der  Gattung.  Röseler 
hingegen  'd.  welcher  angeblicli  ebenfalls  nntersucht 

hat,  sagt  über  die  primaren  Strange  des  Stammes  der  baiimartigen 
LUiacecn  Folgendes:  „Bei  Yucca  ist  das  Phloëm  nach  aussen  den 
d'iacheiden  vorgelagert,  bei  Dracaena  imd  Aloë  wird  es  von  den 
Tracheiden  iimschlossen”,  — also  für  iJracama  des  Gegenteil  der 
Angabe  K n y ’ s.  Sachs  ”)  gibt  eine  Abbildung,  die  bezeichnet  ist 
als  „Querschnitt  des  Stammchens  einer  Dracaena,  wahrscheinlich 
Dr.  reflcxa”,  und  in  welcher,  trotz  der  schwachen  Vergrösserung, 
die  primaren  Strange  unverkennbar  amphivasal  dargestellt  sind.  (Hier- 
bei,  wie  bei  der  obigen  Angabe  Röseler  ’ s,  ist  wieder  zu  berücksich- 
tigen,  dass  in  den  Botanischen  Garten  sehr  oft  Corchjlme-Ai'teu  imter 
dem  Xamen  Dracaena  ciiltivirt  werden,  haufig  noch  dazu  mit 
falschen,  wirklich  zu  Dracaena- Arten  gehörigen  Speciesnamen). 
De  Bary  macht  in  seiner  Vergl.  Anatomie  garkeine  Angaben 
über  den  Bau  der  primaren  Strange  im  Stamm  der  bamnartigen 
Liliaceen,  woraus  wol  geschlossen  werden  darf,  dass  auch  die  mir 
augenblicklich  mizugangliche  altere  Literatur  diesen  Punkt  nicht 
berührt. 

Meine  eigenen  früheren  Beobachtiingen  sprachen  dafür, 
dass  auch  in  dem  besprochenen  Punkt  die  Gattungen  Dracaena 
und  Gordyline  sich  unterscheiden,  und  zwar  in  demselben  Sinne, 
wie  es  Stras  burger  andeutet.  Diese  Beobachtungen  bezogen 
sich  aber  auf  nur  ganz  wenige  Arten  jeder  Gattung,  demi  in  den 
Europaischen  Garten,  wo  meist  nur  kleine  Exemplare  unserer 
Gattungen  vorhanden  sind,  kami  man  nur  gelegentlich  einen  Stamm 
derselben  anatomisch  untersuchen.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  war 
das  Material  des  Buitenzorger  Gartens  besonders  wertvoll,  weil 
hier  viele  Exemplare  gross  und  reich  verzwelgt,  andere,  wenn 
auch  klein,  so  doch  mehrstammig  sind,  so  dass  man  von  den 
meisten  Nummern  ohne  Opferung  der  Pflanze  auch  den  Stamm 
resp.  Zweige  untersuchen  kann. 

Um  zu  recapituliren,  wollte  ich  also  untersuchen,  ob  die  Gat- 
tungen Dracaena  und  Gordyline,  soweit  im  hiesigen  Garten 

6) .  Röseler,  Das  Dickenwaohstum  imd  die  Entwickelungsgeschichte  der  secun- 
daren  Gefassbündel  bei  den  baiimartigen  Liliaceen.  (Jahrbücher  für  ivissenschaftl. 
Botanik,  XX  (1889),  p.  295).  — Welche  Arten  der  Autor  untersucht  hat,  ist  im  Text 
nicht  gesagt.  In  der  Tafelerklarung  werden  von  den  uns  interessirenden  Gattungen 
Dracama  Draco  und  Cordijline  indivisa  genannt. 

7) .  Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik,  4.  Aufl.,  p.  130  üg.  104. 
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vertreten,  sich  in  den  folgenden  Punkten  durchgclngig  untersclieiden: 

ll.  In  Bezag  auf  Form  and  Ort  der  Ablagerung  des  Kalk- 
oxalats  (abgesehen  von  den  bei  beiden  Gattungen  vorkom menden 
Pvaphiden)  im  Blatt  and  eventaell  anch  im  Stamm : be\  Cordyline 
nar  als  grosse  prismatische  Krystalle  in  besonderen,  eigenartigen 
„Krystallzellen”,  bei  Dracaena  nar  als  „Membrankrystallchen”  in 
der  Aassenwand  der  Epidermiszellen  and  im  Mesophyll. 

2).  In  Bezag  aaf  die  Orientirang  der  Leitstrange  im  Blatt: 
bei  Gordyline  norrnal,  bei  Dracaena  (mit  Aasnahme  des  Median- 
stranges)  abnorm. 

8).  In  Bezag  aaf  den  Baa  der  primaren  (Blattspar-)  Strange 
im  Stamm:  bei  Gordyline  concentriscb-amphivasal,  bei  Dracaena 
collateral. 

Als  ich  mich  an  die  Arbeit  machte,  steilte  sich  freilich  als- 
bald  heraas,  dass  das  Untersachangsmaterial  far  meinen  Zweck 
bei  weitem  nicht  so  giinstig  war,  wie  ich  erwartet  hatte.  Erstens 
ist  beinahe  die  Halfte  aller  .Nammern  {47  von  105)  ohne  Spe- 
ciesnamen  ; es  sind  das  vorwiegend  Pflanzen  aas  dem  Malayischen 
Archipel,  anter  denen  zweifellos  sich  manche  anbeschriebene 
Art  verbirgt.  Was  aber  die  immerhin  noch  hinreichend  zahl- 
reichen  benannten  Xummern  anbetriftt,  so  tragen  viele  von  ihnen 
gartnerische  Namen,  die  im  Index  Kewensis  garnicht  figariren, 
mehrfach  finden  sich  anter  demselben  Namen  ganz  verschiedeiie 
(allem  Anschein  nach  anch  generisch  verschiedene)  Pflanzen,  and 
noch  haafiger  finden  sich  anter  verschiedenen  Species-  and  sogar 
Genasnamen  Pflanzen,  die  einander  im  Habitas,  der  aasseren 
Beschaffenheit  des  Blattes  and  in  der  anatomischen  Stractar 
dermassen  gleichen.  dass  sie  wol  sicher  derselben  Species  ange- 
hören  müssen.  Auf  meine  Anfragen  erfuhr  ich  denn  aach,  dass 
bisher  bei  keiner  Nummer  dieser  Gruppe  der  Name  controliert 
worden  ist,  vielmehr  die  Pflanzen  noch  die  Namen  tragen,  anter 
denen  sie  aus  verschiedenen  Garten  erhalten  worden  sind. 

In  Anbetracht  dessen  sind  die  vorhandenen  Namen,  and  zwar 
nicht  nur  die  Speciesnamen,  sondern  anch  die  Gattungsnamen, 
einfach  ganz  bedeutungslos,  and  ich  werde  sie  dementsprechend 
im  Folgenden  ignoriren.  Audi  eine  nachtragliche  Controle  mit 
Hilfe  des  Herbarium  Horti  erwies  sich  wider  Erwarten  als  anmög- 
lich,  da  dieses  gar  kein  Material  aas  den  uns  hier  interessirenden 
Gattungen  enthalt.  Selbst  im  allgemeinen  Herbar  betinden  sich 
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naeli  Dr.  Valeton’s  Aiissag'e  fast  si^-i'keine  zuverh'ls.si^  Gestimmten 
Si)eciiniiia  unserer  Gattimgen,  sorlass  aiich  dieses  kein  Vergleichs- 
material  lieferii  kann. 

Ich  Hess  inicli  jedoch  durdi  diese  Sachlage.  die  ich  erst 
allmalig  kemieii  lernte,  nicht  hindern,  die  bereits  begonnene 
Untersuchung  fortzusetzen,  da  ich  iminerhin  einiges  aufzuklaren 
erwartete.  Ich  untersuchte  im  Ganzen  88  Ptlanzen,  darunter  b'ó 
(von  den  105)  als  i)ra6•aé!?^a  und  Gord/y/we  bezeichnete  Xummern  S) 
und  2 nicht  numerirte  und  iinbenannte,  aber  sicher  hierher- 
gehOrige  Ptlanzen,  sowie  3 Ptlanzen  (wovon  2 unbenannt)  im  Garten 
von  Tjibodas.  5 davon  erwiesen  sich  durch  ihren  anatomischen  Ban 
als  sicher  nicht  hierher  gehorig  (die  eine  ist  nicht  naher  bestimin- 
bar,  die  zweite  ist  eine  unverkennbare  Bromeliacee,  die  übrigen 
3 gehöi’en,  auch  nach  der  ausseren  Beschaffenheit,  anscheinend 
ZLi  Yucca).  Von  den  83  verbleibenden  Xummern  konnten  bei  IG 
nnr  die  Blatter  untersucht  werden,  bei  den  übrigen  G7  wurde 
auch  der  8tamm  resp.  ein  Zweig  untersucht.  Wie  bereit.s  gesagt. 
stimmen  viele  dieser  Xiimmeim  dermassen  untereinander  übej’ein, 
dass  sie  wol  mit  Sicherheit  als  identisch  oder  liöchstens  als 
Spielarten  derselben  Species  betrachtet  werden  müssen.  Die 
Zahl  der  untersuchten  Species  ist  dalier  bedeutend  geringer  als 
die  Zahl  der  Xummern;  indem  ich  diejenigen 'Ptlanzen  als  Species 
annehme,  welche  sich  in  der  ausseren  Beschaffenheit  und  im 
inneren  Bau  der  Blatter  deiulich  von  allen  übrigen  unterscheiden, 
taxire  ich  die  Zahl  der  von  inir  untersuchten  Species  auf  min- 
destens  28.  Das  ist  iminerhin  mehr  als  die  Halfte  aller  be- 
kannten  Arten,  also  ein  so  erheblicher  Teil  derselben,  dass  eine 
Verallgemeinerung  der  erhaltenen  Resultate  nicht  unzulassig  er- 
scheint.  Eine  Anzahl  dieser  Species  sind  zudem  auffallende,  von 
dem  üblichen  Habitus  der  Gattungen  stark  abweichende  T3’pen. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist,  ganz  objectiv  ausgedrückt, 
dieses,  das  die  oben  angegeben  anatomischen  Merkmale  jeder  ein- 
zelnen  Gattung  ausnahmslos  ziisammengehen.  Alle  untersuchten 
Ptlanzen  zerfallen  nach  diesen  Merkmalsreihen  in  2 scharf  geschie- 
dene  Gruppen.  Gruppe  A (35  Xummern,  mindestens  9 versclhedene 
Species)  hat  im  Blatt  normal  orientirte  Leitstrange,  „Krystallzehen” 

8).  Die  übrigen  22  Nuinmern  wurden  nicht  mikroskopisch  untersucht,  weil  sie 
nach  ihrèm  ausseren  Aussehen  unverkennbar  zu  einer  in  vielen  Spielarten  vertrete- 
iien,  schon  mehrfach  untersucliten  und  stets  dasselbe  Ergebniss  lieternden  Cordyline- 
Art  (wahrscheiiilich  C.  terminalis  Kunthi  gehörten. 


(cleien  Anwesenheit  wurcle  nieist  aiich  im  Stamm  constatiit), 
dagegen  durchaus  keiiie  „^Membrankiystallchen",  endlich  coiicen- 
tiisch-amphivasale  primare  Leitstrange  im  Stamm.  Gruppe  B (48 
Nummem,  mindestens  19  verschiedene  Species)  hat  im  Blatt  ab- 
norm  orientirte  Leitstrange,  Membrankrj'stallchen,  dagegen  keine 
,,  Krvstallzellen”  (weder  im  Blatt  noch  im  Stamm),  endlich  col- 
laterale primare  Leitstrange  im  Stamm.  Übergange  zwischen 
diesen  Merkmalen  oder  eine  Vermengimg  der  Merkmale  beider  Grup- 
pe n wLirden  in  keinem  einzigen  Fall  beobachtet. 

Diese  scharfe  Trennimg  der  beiden  Merkmalsreihen  macht 
es  meiner  Ansicht  nach  in  ziemlich  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  es  wirklich  genei’ische  Merkmalsreihen  sind,  dass  also  Gruppe 
A mit  der  Gattung  Cordyline,  Gi'uppe  B mit  der  Gattung  Dracaena 
zusammentailf ; es  erscheiiit  a priori  gar  zu  unplausibel,  dass  eine 
so  scharfe  Gruppirung  nach  so  zahlreichen,  pragnanten  und  von- 
einander  unabhangigen  anatomischen  Merkmalen  mit  der  Grup- 
pirung nach  den  Reproductionsorganen  auseinandergehen  sollte. 

Trotzdem  bleibt  natüiiich  eine  directe  Controle  dieser  An- 
nahme  in  hohen  Grade  er^vünscht.  Es  bot  sich  nun  G-elegenheit 
eine  solche  Controle  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auszuführen,  da  einige  der  untersuchten  Pflanzen  gerade  blühten 
oder  fruchteten.  Es  waren  im  ganzen  28  Xummern,  namlich 
8 der  Gruppe  A (2  in  Blüte,  6 in  Erucht)  und  15  der  Gruppe 
B (7  mit  Bliiten,  8 in  Fruclit) ; sie  gehörten  zu  ca.  12  verschiedenen 
Species  (im  oben  erwahnten  Sinne),  namlich  5 Species  der  Gruppe 
A und  7 der  Gruppe  B. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  der  beiden  Gattungeii  sind  nach 
Baker  ‘b  (dem  Engler  in  seiner  Bearbeitung  der  Lüiaceen  in 
den  Xatiirlichen  Pflanzenfamilien  gefolgt  ist)  die  folgenden : 

Cordyline'.  Fruchtknotenfacher  mit  zahlreichen  Samenknospen. 
Beere  3-facherig,  Samen  in  jedem  Fach  wenige  oder  manchmal 
nur  1,  Endosperm  wachsartig,  Samenschale  schwarz,  glanzend. 

Dracaena'.  Fruchknotenfacher  mit  je  1 Samenknospe.  Beere 
3 facherig  oder  haufig  durch  Abort  1 — 2-facherig,  Samen  in  jedem 
Fach  1,  gross,  Endosperm  hornig,  Samenschale  hautig,  schwarz 
oder  braun. 

Danach  sind  die  Gattungen  sowol  in  Blüte  wie  in  Frucht  leicht 


9).  J.  G.  Baker,  Revision  of  the  Genera  and  Species  of  Asparagace*.  (Journal  of 
the  Linnean  Society,  vol.  14  (1875;,  p.  523,  539) 
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iiiiil  sicher  za  iintersclieiden.  Mit  iïilte  diesei'  Merkmale  habe  icli  midi 
üljerzeugt,  dass  alle  8 blühenden  resp.  fruchttragenden  Ptlanzen 
der  (iruppe  A tatsadilich  zu  Gordyline,  alle  15  blühenden  resp. 
fViichtenden  Ptlanzen  der  (Iruppe  B zu  Dracaena  gehörten,  obwol 
sie  ini  Garten  in  der  Mehrzahl  der  Falie  mit  dein  anderen  Gat- 
tungïsnamen  bezeichnet  waren. 

Damit  hat  die  Annahme,  dass  die  oben  besprochenen  ana- 
tumischen  Merkmale  generische  sind,  eine  so  vollkomnv-ne  Be- 
statigung  erhalten,  wie  es  imter  den  gegebenen  Verhaltnissen 
mir  möglich  war.  Man  sieht,  dass  die  anatomischen  Merkmale 
im  Bereiche  unserer  Gattimgen  zuverlassiger  sind,  als  die  gart- 
nerischen  Etiquetten;  imd  man  wird  fortan  wol  berechtigt  sein 
die  Ersteren  zur  Controle  der  Eetzteren  zu  verwenden. 

Bezüglich  der  Unterschiede  in  den  Reprodiiction.sorganen 
mOchte  ich  noch  hinzufiigen,  dass  die  Beschaffenheit  des  frischen 
Sa  mens  bei  beiden  Gattimgen  eine  aussei'st  verschiedene  ist.  Der 
Same  von  Cordyline  ist  klein  (grösster  Durchmesser  ca.  3 — 5 mm), 
derjenige  von  Dracaena  viel  grüsser,  Durchmesser  bis  ca.  1 cm. 
Das  Endosperm  ist  bei  Cordijlme  weich,  mit  dünnen  Zellwanden, 
die  Zeilen  fettreicli ; bei  Dracama  ist  es  hart,  etwas  durclrscheinend, 
mit  dicken,  reich  getüpfelten  Zellwanden,  die  Zeilen  fettfrei  und 
überhaupt  auffallend  inhaltsarm  (den  hauptsachlichen  Re.servebtoff 
bildet  offenbar  die  „Reservecellulose”  in  der  verdickten  Membranl. 
Ganz  besonders  auffallend  verschieden  ist  die  Samenhaut ; bei 
Cordyline  glanzend  schwarz,  massig  dick,  hart,  brüchig:  bei  Dra- 
caena  scheint  sie  zunadist  zu  fehlen,  erst  bei  naherer  üntersuchung 
entdeckt  man  sie  als  ein  zartes,  dein  Endosperm  test  anliegendes 
Hautchen,  bestellend  aus  3 oder  4-  Schichten  tlacher,  dünnwandiger, 
sehr  inhaltsarmer  Zeilen  (if*). 

Auch  die  Bescliatfenlieit  der  Fruchtwand  ist  bei  beiden  Gat- 
timgen verschieden.  Die  Beere  von  ist  rot,  selten  weiss 

mit  roten  Streifen ; die  Farbe  rührt  von  rotem  Zellsaft  her.  der 
sich  im  peripherischen  Gewebe  (init  Ausnahme  der  Epidermis) 
findet,  ziiweilen  aiich  in  einzelnen  Zeilen  oder  Zellgruppen  des 
inneren  Gewebes.  Die  Beere  von  Dracaena  ist  in  reifem  Zustand 
orangefarbig,  die  Fruchtwand  ist  in  ihrer  ganzen  Dicke  gefarbt, 

10).  Wahrend  nach  Baker  (l.c.)  dieses  Hautehen  schwarz  oder  braun  sein  soll, 
fand  ich  es  stets  ganz  farblos.  Vielleicht  wird  es  erst  beim  Austrocknen  der  Samen 
dunkei. 
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iind  die  Farbe  rührt  von  Chromoplasteii  her,  welche  sicli  in  allen 
Zeilen  finden. 

Frucht  und  Samen  liefern  also  noch  weitere  anatomische 
Differenzen  zwischen  beiden  Gattimgen. 

Doch  kehren  wii-  zu  den  oben  genannten  anatomischen  Dif- 
ferenzen der  vegetativen  Organe  ziirück,  da  über  dieselben  noch 
einiges  zu  bemerken  ist.  1).  Einer  Erlauterung  bedarf  vor  allem  die 
These,  dass  das  Vorkommen  von  „Membrankiystallchen”  ein  cha- 
racteristisches  Merkmal  der  Gattung  JDracaena  bildet.  Schon 
früher  H)  habe  ich  darauf  aufmerkam  gemacht,  dass  nur  die 
Form  und  der  Ort  der  Ablagerung,  nicht  aber  die  Menge  des 
Kalkoxalats  von  systematischer  Bedeutung  ist ; die"  Menge  dessel- 
ben  kann  in  weiten  Grenzen  schwanken,  und  zuweilen  sogar  auf 
Xull  sinken,  ohne  dass  dies  als  Ausnahme  von  der  Regel  anzuse- 
hen  ist,  vorausgesetzt,  dass  es  die  Folge  von  Armut  oder  Mangel 
an  Kalkoxalat  überhaupt  ist  und  dieses  nicht  statt  der  normalen 
in  einer  anderen  Form  auftritt.  So  kann  auch  die  Menge  und 
Grosse  der  „Membrankiystallchen”  in  der  Epidermis- Aussen wand 
bei  Dracaena  in  hohem  Grade  schwanken  ; verschiedene  Individuen 
derselben  Art,  verschiedene  Blatter  derselben  Ptlanze,  ja  selbst 
verschiedene  Stellen  desselben  Blattes  künnen  nicht  unbetracht- 
liche  Differenzen  in  dieser  Hinsicht  aufweisen.  Meist  sind  die 
Kiystallchen  in  der  Epidermis  so  zahlreich  imd  von  solchen  Dimen- 
-sionen,  dass  das  geübte  Auge  sie  in  der  Oberflachenansicht  schon 
bei  schwacher  Vergrösserung  als  feine  Punktirung  eikennt,  wah- 
rend  sie  bei  starkerer  Vergrösserung  garnicht  zu  übei’sehen  sind. 
Sie  können  aber  auch  so  spaiiich  und  winzig  sein,  dass  man  sie 
nur  mit  einiger  Mühe  erkennt.  Zuweilen  fehlen  sie  auch  stellweise 
oder  wol  gar  vollkomraen,  namentlich  in  der  oberen  Epidermis, 
WO  sie  meist  schwacher  entwickelt  zu  sein  pflegen  als  in  der 
unteren.  Mehrfach  ist  es  mir  aber  auch  vorgekommen,  dass 
lieide  Epidermen  vol  lig  frei  von  Membrankrystallchen  in  der  Aus- 
•senwand  waren,  wahrend  sich  hingegen  ansehnliche  Membrankr}'- 
stallchen  mehr  oder  weniger  reichlich  im  Mesophyll,  ganz  kleine 
zum  Teil  auch  in  der  Innenwand  der  Epidermiszellen  vorfanden. 
In  solchen  Fallen  ist  das  Fehlen  derselben  in  der  Epidermis-Aus- 
senwand  offenbar  nicht  auf  Mangel  an  Kalkoxalat  überhaupt 
zurückzuführen,  sondern  es  dürfte  die  Ablagerung  der  Membran- 


11).  Rothert  und  Zalenski,  l.c.,  p.  105. 
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krystallchen  aii.sscliliesslich  (resp.  vorwiegend)  im  Mesophyll  ein 
Speciescliarakter  sein.—  Ob  dann,  wenn  .MeinbrankrysUlllclien 
in  der  Epidermis- Aiissenwand  reichlich  verhanden  sind,  solche 
daneben  aucli  im  Mesoi)hyll  sich  finden,  habe  ich  nicht  in  allen 
Fallen  imtersucht.  Meist  verhalt  es  sich  sicher  so.  Doch  habe 
ich  auch  einen  Fall  constatirt,  wo  die  Membrankry.stallchen  in 
der  Epidermis- Aiissenwand  beider  Blattseiten  zahlreich  und  re- 
lativ  gross  waren,  wahrend  sie  im  Mesophyll  vollkommen  fehlten 
(dies  war  der  Fall  bei  I).  tJmlioides,  einer  wahrscheinlich  richtig 
benannten  Art  von  sehr  eigentümlichem  Habitus). 

Characteristisch  für  die  Gattimg  Dracaena  ist  demnach  nicht, 
wie  ich  früher  meinte,  das  Yorkommen  von  ]\[embrankrystallchen 
in  der  Epidermis-Aussenwand,  sondern  das  Vorkommen  derselben 
im  Blatt  überhaupt,  wobei  sie,  je  nach  Species,  sich  nur  in  der 
Epidermis-Aussenwand  oder  nur  im  Mesophyll  oder  in  beiden 
zugleich  finden  können ; das  letztere  ist  der  haufigste  Fall. 

Einmal  ist  es  mir  übrigens  vorgekommen,  dass  sich  in  einem 
untersuchten  Dramewa- Blatt  überhaupt  keine  Membrankrystallchen 
auffinden  hessen.  Dies  erwies  sich  jedoch  als  zufallig  und  abnorm. 
In  einem  anderen,  benachbarten  Blatt  waren  sie  in  der  Epidermis- 
Aussenwand  verhanden,  aber  teilweise  aufgelüst,  sie  enthielten  in 
ihrem  Innern  einen  Holihmim : an  einer  anderen  Stelle  desselben 
Praparates  fehlten  sie  wieder,  doch  waren  den  Krystallchen 
entsprechende  Hohlraume  erkennbar.  Solche  Falie  nachtraglicher 
Auflösung  von  Krystallen,  die  abnormerweise  aus  unbekannten 
Grimden  eintritt,  habe  ich  auch  sonst  einige  Male  beobachtet; 
sie  lehren,  dass  man  in  der  Beurteilung  negativer  Befunde  vor- 
sichtig  sein  muss. 

Wenn  das  Blatt  von  Dracaena  gestielt  ist  (einige  der  unter- 
suchten Arten  haben  einen  schart  abgesetzten  und  sogar  recht 
langen  Blattstiel),  so  zeigt  der  Stiel  in  Bezug  auf  Membrankry- 
stallchen dasselbe  Verhalten  wie  die  Lamina,  die  Krystallchen 
können  hier  sogar  grOsser  sein  als  dort.  In  der  Epidermis  des 
Stammes  (soweit  sie  noch  erhalten  war,  — meist  war  sie  bereits 
durch  Kork  ersetzt)  fehlten  hingegen  Membrankrystallchen  ganz, 
auch  wenn  das  Blatt  daran  reich  war : nur  bei  Dracaeiia  thalioides 
tand  ich  sie  auch  in  der  Epidermis  des  Stammes,  obwol  hier  viel 
kleiner  als  im  Blatt. 

Was  Cordyline  anbetrifft,  so  wurden  die  „Kiystallzellen”  bei 
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keiner  der  hierhergehörigen  Pllanzen  vermisst,  wenn  sie  aiich 
manchinal  nur  sparlich  vorhanden  sind.  Ini  Blatt  enthalten  sie 
stets  nur  wenige,  meist  nur  1—2  Krystalle;  im  Stainni  linden 
sicli  bei  einigen  Arten  Zeilen  mit  zahlreicheren  Kiystallen.— 
Ei-willinens\vert  ist,  dass  bei  2 Xummern,  welche  anscheinend 
ZLi  der  nainlichen  Art  geboren,  ausser  Rhaphidenzellen  und„Kry- 
stallzellen”  noch  eine  dritte  Form  von  Kalkoxalat  gefunden  wurde, 
nilralich  kleine  meist  unregelmilssig  ausgebildete  Krystallchen  oder 
winzige  drusenahnliche  Aggregate,  zu  einem  in  allen  oder  vielen 
Zeilen  des  Mesophylls;  von  den  ,,Membrankrystallchen”  von 
Dracaena  ist  diese  Form  der  Ablagerung  durchaiis  versehieden 
und  leicht  zu  unterscheiden,  schon  durch  die  Lage  im  Lumen 
der  Zeilen. 

2).  In  Bezug  auf  den  zweiten  Differenzpunkt,  die  Orientirung 
der  Leitstrange  in  der  Blattlaraina,  ist  für  Gordyline,  wo  dieselbe 
normal  ist,  nichts  weiter  zu  bemerken.  Für  Dracaena  ist  die 
Verschiebung  der  Symmetrieebene  der  Leitstrange  wol  das  am 
meisten  characteristische  und  bemerkenswerte  anatomische  Genus- 
Merkmal ; ich  war  geradezu  überrascht  es  überall  wiederzulinden, 
.auch  bei  den  im  Habitus  weit  vom  üblichen  Typus  der  Gattung 
abweichenden  Arten.  Xur  einmal  glaubte  ich  eine  p.irtielle  Aus- 
nahme  von  der  Kegel  ver  mir  zu  haben : Bei  der  vorlaufigen 
Betrachtung  des  Blattquerschnitts  einer  Xummer  sah  ich  die 
Symmeti'ieebene  nur  bei  einigen  wenigen  Strangen  mehr  oder 
weniger  geneigt,  bei  den  meistens  seiikrecht  zur  Blattflache,  also 
anscheinend  normal.  Die  nahere  Untersuchung  zeigte  jedoch, 
dass  bei  diesen  Strangen  das  Xylem  nach  der  Unterseite  des 
Blattes  gerichtet  war,  ihre  Orientirung  war  also  vollkommen 
Limgekehrt,  ihre  Symmetrieebene  um  volle  (oder  nahezu)  180° 
gedreht!  Es  war  dies  also  keine  Ausnahme,  sondern  im  Gegenteil 
ein  extremer  Fall  abnormer  Orientirung  der  Leitstrange.  Auch 
die  Strange  mit  geneigter  Symmetrieebene  waren  in  die.sem  Blatt 
um  mehr  als  90°  gedreht.  Ein  so  extremer  Fall  ist  mir,  wie 
gesagt,  nur  einmal  yorgekommen ; eine  geringe  „Überdrehung” 
der  Symmeti'ieebene  der  Strange  über  die  Horizontalstellung  hinaus, 
bis  etwa  18ö°  Aiiweichung  von  der  Xormalstellung,  ist  jedoch 
keine  Seltenheit,  ebenso  wie  auch  eine  geringere,  zwischen  etwa 
45°  und  90°  schwankende  Drehung;  verschiedene  Arten  scheinen 
sich  darin  versehieden  zu  verhalten,  und  auch  im  selben  Blatt 
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kann  der  Grad  der  Drehung  der  einzelnen  Stnlnge  variiren.  Der 
haulig.ste  Fall  bleibt  jedoch,  das  die  Syinetrieebene  aller  ocler  der 
meisteii  Seitenstrilnge  um  ungefabr  90°  gedreht  ist,  also  nahezu 
horizontal  liegt. 

Da  im  Stamin  die  Blattspurstrange  bei  Bracaena  ganz  nor- 
mal  orientirt  sind  (das  X3dein  nach  dem  Stammcentrum  gerichtet), 
so  mussen  die  Seiteristrange  irgendwo  auf  ihrem  Wege  aus  der 
Lamina  in  den  Centralcylinder  des  Stammes  eine  Torsion  erfahren, 
imd  es  ware  zu  untersiichen,  wo  und  wie  das  stattfindet.  Für 
midi  lag  diese  Frage  ausser  dem  Bereicli  meiner  Aufgabe. 

8).  Bei  Cordyline  sind  die  primaren  Strange  im  Stamin  stets 
concentrisch  und  zwar  amphivasal,  die  Gefasse  umgeben  im 
(^uerschnitt  das  Phlobin  ringsum  in  ununterbrochener  oder  uur 
stellweise  kurz  unterbrochener  Schicht,  zuweilen  (wol  bei  be- 
stimmten  Species)  auch  in  2 — 8 Schichten.  Solche  amphivasale 
primare  Strange  finden  sich  bei  ziemlich  zahlreichen  krautigen 
Monocotylen  (manchen  Liliaceen,  Orchidaceen,  Cypei  aceen  etc.),  sind 
aber  hier  stets  auf  den  imterirdischen  Stamin  (das  Rhizoin)  be- 
schrankt  i^).  Im  oberirdischen  Stamm  sind  sie  meines  "Wissens  nur 
bei  Cordyline  und  (nach  der  oben  citirten  Angabe  Röseler’s) 
bei  Aloë  bekannt,  wahrend  bei  Dracaewu  und  (nach  Röseler)  bei 
Yucca  die  primaren  Strange  den  normalen  collateralen  Bau  haben. 
Dagegen  sind  die  secundaren  Strange  bekanntlich  bei  allen  baum- 
artigen  Liliaceen  concentrisch-amphivasal ; bei  Bracaena  sind  somit 
die  primaren  und  die  secundaren  Strange  im  Stamin  von  aufïal- 
lend  verschiedenem  Bau. 

Hier  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  es  bei  Cordyline  nur  die 
primaren  Strange  der  veg  etativen  Axe  (also  die  Laubblatt- 
Strange)  sind,  welche  amphivasalen  Bau  besitzen.  In  der  Intlo- 
rescenzaxe  hingegen  tand  ich  auch  bei  Cordyline  die  Strange  stets 
collateral  gebaut. 

Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  die  amphivasalen  Strange  im 
Stamm  von  Cordyline  nie  von  Sclerenchym  begleitet  sind,  obwol 
der  in  der  Blattlamina  verlaufende.  collateral  gebaute  Teil  der 

12j  Den  Ausdruck  „Gefasse”  beimtze  ich  in  der  weiteren  Bedeutung,  welche  ich 
in  meiner  Arbeit  über  den  Bau  der  Gefassinenibran  vorgeschlagen  und  motivirt  habe, 
nümlich  als  Gesanimtbezeichnung  für  alle  wasserleitenden  Elemente,  Tracheen  und 
Tracheïden  umfassend. 

18)  Siehe  hierüber  meine  Vergleichend-anatomischen  Untersuchungen  übcr  den 
Bau  der  Stengel  und  Ehizome  ilSbü):  dort  hndet  sich  auch  eine  Zusammenstellung 
aller  Monocotylen,  in  deren  Bhizomen  concentrische  Leitstriinge  beobachtet  worden 
sind 
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namlichen  Strange  meist  (vielleicht  immer?)  mit  mehr  oder  we- 
niger  machtigen  Sclerenchymbelegen  versehen  ist.  Bei  Dracama 
liingegen  haben,  so^veit  beachtet,  auch  im  Stamm  alle  primaren 
Strange  wenigstens  auf  der  Aussenseite  einen  Sclerenchymbeleg, 
der  freilich  manchmal  bei  den  centralen  Strangen  nur  aus  wenigen 
Fasern  besteht,  bei  anderen  Arten  aber  auch  recht  stark  sein 
kann.  Leider  habe  ich  auf  diesen  Pimkt  nicht  von  Anfang  au 
geachtet  und  bin  daher  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Vorhandensein 
jines  Sclerenchymbeléges  bei  den  primaren  Strangen  des  Stammes 
bei  Dracaena  ausnahmslos  ist.  Sollte  das  zutrefïen,  so  ware 
damit  noch  ein  weiterer  durchgreifender  anatomischer  Unter- 
schied  zwdschen  beiden  Gattungen  gegeben. 

Jetzt  möchte  ich  noch  einige  weitere  Merkmale  unserer 
Gattungen  besprechen,  welche,  wenn  auch  nicht  durchgreifend, 
so  doch  verbreitet  sind. 

4).  Die  früher  von  mir  untersuchten  Dracaena- kritn  zeich- 
neten  sich  sammtlich  durch  sehr  characteristische  Epidermiszellen 
des  Blattes  aus.  Die  in  Langsreihen  angeordneten  Zeilen  (genauer 
gesagt,  die  primaren  Zeilen)  sind  parallel  der  Blattaxe  langge- 
streckt,  von  ungefahr  spindelförmiger  Gestalt,  mit  gerundet-ver- 
schmalerten  Enden,  so  dass  die  benachbarten  Zeilen  derselben 
Reihe  nur  auf  schmaler  Strecke  aneinanderstossen.  Die  Zeilen 
der  Xachbar-Keihen,  welche  mehr  oder  weniger  regelmassig  al- 
ternirend  angeordnet  sind,  sind  natürlich  an  diesen  Stellen  ent- 
sprechend  verbreitert,  mit  etwas  vorgezogenen  Ecken.  Man  kann 
sich  die  Form  der  Zeilen  unfahr  vergegenwartigen,  wenn  man 
sich  zwei  langgezogene  Klammern  von  der  Form  | | zusammen- 
gelegt  denkt.  Diese  Primarzellen  sind  nun  weiter  durch  senk- 
recht  zu  ihrer  Achse  orientirte  Querwande  in  je  mehrere  Kammern 
(SecLindarzellen)  gefachert;  da  diese  nachtraglich  eingeschalteten 
Querwande  bedeutend  dunner  sind  als  die  Membran  der  Primar- 
zellen, so  tritt  der  Gesammtcontour  der  letzteren,  trotzdem  sie 
eigentlich  eine  Zellreihe  darstellen,  viel  auffallender  hervor  als  die 
Contouren  der  Secundarzellen,  — ganz  wie  bei  den  gefacherten 
Sclerenchymfasern  (dem  „gefacherten  Libriform”)  des  Holzes  man- 
cher  Baume.  Diese  Structur  der  Epidermis  von  Dracaena  ist 
von  Pfitzer  beschrieben  und  abgebildet  worden  (l.c.,  tig.  1); 
seine  Abbildung  ist  nur  insofern  nicht  ganz  typisch,  als  er  die 
Kammern  der  primaren  Epidermiszellen  ganz  kurz,  isodiametrisch 
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darstellt,  was  nur  ausnahinsweise  vorkoinmt,  raeist  ist  die  Fa- 
cherung  weniger  reichlicli  und  die  Kamineni  sind  etwa2  — 8mal 
Sü  lang  als  breit. 

Icli  habe  eiiie  solche  Structur  der  p]pidermis  ausser  bei  Dra- 
caena  nirgends  gesehen.  Speciell  bei  Cordyline  koinmt  nichts 
ahnliches  vor;  hier  sind  die  Epidermiszellen  kurz-parenchyina- 
tisch,  — isodiametrisch  bis  etwa  2 mal  so  lang  als  breit  — , init 
breiten  Enden  aneinanderstossend. 

Bei  der  gegenwartigen,  ansgedehnten  Untersuchung  bat  sich 
mm  aber  gezeigt,  dass  die  erwahnte  Structur  auch  bei  Dracaena 
nicht  constant  ist.  Erstens  kommt  es  ziemlich  haufig  vor,  dass 
die  Epidermiszellen  zwar  die  typische  Form  haben,  aber  relativ 
wenig  gestreckt  sind,  wobei  daim  nur  die  langeren  — manchmal 
nur  ein  kleiner  Teil  — einmal  gefachert,  die  übrigen  ungefachert 
sind;  in  einem  Fall  fand  ich  sie  sogar  sammtlich  ungefachert. 
Zweitens  aber  traf  ich  auch  mehrere  Nummern  (3  — 4 verschiedene 
Alten)  von  im  übrigen  typischer  Drac.ieita,  bei  denen  die  Epider- 
miszellen nicht  nur  ungekammert  waren,  sondern  auch  kurz- 
parenchymatische  Form  mit  breiten  Enden  batten,  etwa  ebenso 
wie  bei  Cordyline. 

Wenn  somit  die  besprochene  eigenartige  Structur  der  Blatt- 
Epidermis  kein  durchgehendes  generisches  Merkmal  von  Dracaena 
bildet,  so  kann  sie  doch  insofern  mit  zu  deren  Characteristik 
verwandt  werden,  als  sie  hier  die  Regel  bildet,  bei  anderen  ver- 
w^andten  Grattungen  aber  nicht  vorkoinmt.  Ein  Flachenschnitt 
der  Blatt-Epidermis,  welcher  spindelförmige  gekammerte  Zeilen 
zeigt,  weist  mit  Sicherheit  auf  die  Gattung  Dracaena  hin,  wahrend 
freilich  der  Mangel  des  genannten  Kennzeichens  diese  Gattung 
nicht  ohne  weiteres  ausschliesst. 

5).  Eine  weitere  Differenz,  welche,  obwol  nicht  durchgrei- 
fend,  doch  oft  die  Unterscheidung  der  Gattungen  Dracaena  und 
Cordyline  erleichtern  kann,  bietet  die  Nervatur  der  Blattlamina. 
Ich  möchte  hier  auf  dieselbe  aufmerksam  machen,  obwol  ich  sie 
nicht  genauer  untersucht,  sonderen  nur  gelegentlich  beobachtet 
habe.  Bei  Cordyline  sind  die  Seitennerven  tiederig  angeordnet, 
sie  gehen  von  der  Mittelrippe  beiderseits  unter  spitztun  Winkel 
aiis.  Dies  scheint  sogar  bei  den  Arten  mit  schmal-linealen  Blat- 
tern  der  Fall  zu  sein,  obwol  hier  der  Winkel  sehr  spitz  und 
folglich  die  fiederige  Anordnung  wenig  deutlich  ist.  Bei  den 
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Arten  mit  lanzettlichen  iincl  elliptischen  Blattern  ist  hingegen 
der  Winkel,  imter  deni  die  Seitennerven  abgehen,  ziemlicli  gross 
und  ihre  fiederige  Anordnung  sehr  deiitlich.—  Dementsprechend 
haben  die  Bkitter  der  GordyUne- Arten  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  und  stark  vortretende,  nach  der  Spitze  zii  bedeutend  ab- 
neh mende  Mittelrippe. 

lm  Ciegensatz  hierzu  haben  die  Dracaena- Arten,  auch  diejenigen 
mit  elliptischen  und  breit-eiförmigen  Blattern,  im  Allgemeinen 
ausgesprochen  streifennervige  Blatter.  Dementsprechend  ist  die 
Mitteli'ippe  meist  dünn  und  wenig  vortretend,  oft  ist  überhaupt 
keine  Mittelrippe  vorhandan.  Auch  bei  Dracaena  kommt  es  frei- 
lich  vor,  dass  einige  Seitennerven  fiederig  aus  der  Mittelrippe 
entspringen,  doch  geschieht  das  unter  viel  spitzerem  Winkel,  die 
Fiedernervigkeit  ist  also  weit  weniger  ausgepragt,  als  bei  Cordyline 
von  entsprechender  Blattform. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  ab- 
gesehen  von  den  gemeinsamen,  generischen  Merkmalen,  denen 
diese  Mitteilung  gewidmet  ist,  innerhalb  beider  Dattungen  eine 
ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit  der  speciellen  anatomischen  Sti'uc- 
tur  des  Blattes  besteht.  So  kann  Palissadenparenchym  ausgebildet 
sein  oder  nicht : es  können  neben  den  Leitstrangen  noch  me- 
stomfreie  Sclerenchymstrange  verhanden  sein,  und  zwar  nur  in  der 
Mittelrippe  oder  auch  im  Mesophyll,  diese  sind  klein  und  ins 
Parenchym  eingebettet  oder  gross  und  reichen  bis  an  die  Epider- 
mis; es  kann  mitunter  eine  Mittelschicht  des  Mesophylls  aus 
besonderem,  chlorophyllfreiem  Gewebe  bestehen,  u.  s.  w;  die  ab- 
weichende  Form  der  Epidermiszellen  bei  einigen  Dracaena- Arten, 
das  Vorhandensein  kleiner  Krystallchen  bei  einer  Gordyline-Art 
und  einiges  Andere  ist  schon  oben  gelegentlich  erwahnt  worden. 
Diese  speciellen  anatomischen  Merk  male  scheinen  oft  mit  einer 
bestimmten  ausseren  Beschaffenheit  zusammenzu tallen.  Es  dürfte 
daher  möglich  sein,  wenn  man  sich  darauf  legt,  nicht  blos  die 
Gattungen,  sondern  auch  deren  Sectionen  und  Arten  anatomisch 
zu  characterisiren.  In  meiner  Absicht  lag  das  nicht,  und  es 
ware  auch  hierzu  unbedingt  notwendig  über  ein  zuverlassig 
bestimmtes  Pflanzenmaterial  zu  verfügen. 


Buitenzorg,  im  Marz  1909. 
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